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Wenn ich es unleniebme, Ihnen nach eigenen Beohach- 
tungen nnd Anschauungen ein Bild von der txophisdien West- 
küste AMbas zu entwerfen, so geschieht Solches nur, um den 
sich vielfach entg^enlaofenden Kleinungen Thatsacfaen entg^en- 
zustellen, welche die wahre wtrth&chaftliche Bedeutung jener 
ausgedehnten Ländericomplexe ins rechte Licht stelloi. 

Es soll in Folgendem nicht meine Aufgabe sein, Land and 
Leute ausführlich zu schildern, ich will Ihnen nur in groben 
Umrissen jene Gebiete, so weit ich sie kennen gelernt habe, 
schildern um darauf die Kernfrage aller kolonialen Erwerbun- 
gen, — die Frage des Plantagenhaaes — etwas eingehender 
zu erörtern. Gleich von rornherein bemerke ich, dass ich mich 
im Orossen und Ganzen den Ausführungen und Grundsätzen 
anscbliesse, welche unser verehrter Landsmann — Dr. Peschuel- 
Loesche in Jena — von Anfang an vertreten hat, welcher durch 
seine offenen, den Yerhältnissen entsprechenden Sarstellangen 
jenem Manne entgegen trat, der durch se^e köhne Durch- 
forscbung des früheren i dunklen Erdtheiles« sieb ein bleiben- 
des Denkmal gesetzt hat, in Bezug auf Handel und Plantagen- 
bau jedoch Ansichten verbreitet hat, deren Unhaltbarkeit sofort 
Jedem klar wurde, der nnbeeinflusst und mit praktischem Blicke 
diese Fragen an Ort und Stelle atudirte. 

Ich beschränke mich im Folgenden auf das Gebiet, welches 
sich vom Niger bis zum Congo erstreik ein Gebiet, welches 
in Bezug auf Handel eine grosse Zukunft hat, sich aber aus 
mannigfachen Gründen zur dauernden Ansiedelung von Euro- 
päern zwecks Flantagenbau auf unabsehbare Zeiten nicht 
eignen wird. 

Im Nigergebiet» haben schon seit langer Zeit die Engländer 
festen Fuss gefasst, sie beherrschen dort den bedeutenden Handel 
vollständig und es ist schwer zu beklagen, dass den rastlosen 
Bemühungen Dr. Flegel's,, das Niger-Benue-Gebiet deutschem 
Handel völlig zu eischliessen, der Tod ein Ziel setzte. 

Benny, Alt^Calabar und Neu-Calabar sind die wichtigsten 



ihrem jetzigen Charakter verlieren möchte^ dass andere Nationen, 
die Willenskraft und üntemehmnngsgeist besitzen zu viel Ein- 
flusi gewännon. Wie oft habe ich gewünscht, dass diese Insel 
deutsches Besitzthum wäre, sie würde sicherlich im Laufe 
einiger Jahrzehnte ganz umgestaltet sein und an Stelleu, wo 
sich heut noch undurchdringliche Dickichte ausdehnen, würden 
sich l'lantagen erstrecken, welche einen ganz bedeutenden Ge- 
winn abwerfen müssten. Das ganze Eongo-Königreich für diese 
eine kleine Insel, es wäre wirklich nicht der schlechteste Tausch! 

Einige Tagereisen von Fernando Po liegt hart am Aequator 
die öanzösische Kolonie Gabun. Die Stadt macht von der 
See aus den Eindruck eines Seebades, am Strande liegen die 
Faktoreien, meist englischer und deutscher Firmen, und ^es 
überragend das Kegierungsgebäuda 

Der Handel in Gabun hat in den letzten Jahren bedeutend 
abgenommen und zwar iü Folge der sehr hohen Zölle. Wör- 
mann (Hambuig) hatte vor ca. 8 Jahren durch Hermann Soyaux 
räne Kiffeeplantage ca. 2 Stunden von der Hauptstadt (Libre- 
ville) anlegen lassen, welche jedoch in keiner Weise reussirte. 
Der Boden ist dort viel&ch felsig, sandig, von geringer Stärke 
und Kahrkr^ Nach ca. siebenjährigen Versuchen und einem 
Eostenaufwande von ca. 1 Mill.' Mark liess man die Sache 
wieder fallen, da der Ertrag an LiberiakafE^e zu gering war. 
Meiner Ansicht nach eignet sich der Liberiakaffee (Coffea Überica) 
in seiner wilden Form nicht zum Anbau, es ist jedenfalls nSthig 
zuerst neue Eulturvarietäten zu schaffen. 

Es ist ja im Allgemeinen der FaD, dass sich Pflanzen in 
ihrer wilden Form nie mit Tortheil zum Anbau verwenden 
lassen, wie z. B. unsere Getreidearten, unsere Obstbäume, Ge- 
müse u. s. w. Auf Fernando Po findet man neben Coffea 
liberica vielfoch Coffea arabica angepflanzt Während erstere 



u gruäse juuraww: au», tvciuuu uio jjuii. 

veopäste», junge Mangroven bilden ihre einstige Vegetation. In 
Banana selbst wird nur wenig Handel getrieben, es ist der 
Stapelplatz all der Prodi^cte, welche den angrenzenden Küsten- 
strichen und dem Eongogebiete entstammen. 

Von der Mündung des Kongo an bis dicht vor Borna 
dehnen sich wie am Niger grosse Mangrovenwälder aus, nur 
hin und wieder heben sich wie z. B. bei Kissang^ Dracaenen, 
Pandauus und Weinpabnen (Raphia vinifera) dagegen ab. Es 
ist ein ziemlich eintöniges Bild. Vor Borna erweitert sich der 
Blick, eine Ebene mit hohem Steppengrase bewachsen, 
aus dem sich Hyphaenen mit ihren bläulichen föcher- 
artigen Wedeln erheben, breitet sich aus, ein völlig anderes 
Bild darbietend als die Mangrovenwälder, aber ebensowenig 
ansj^rechend als jene Galleriewälder. Dieser Ebene folgt ein 
hügeliges Berglaod in endloser Ferne, Bergkegel reiht sieh an 
Bergkegel, '[schroff und steil ansteigend und mit verwitterten 
Felsblöcken bedeckt; es ist das Gebiet der Campinenflora, welche 
das ganze übrige Ünter-Kongo-Gebiet charakterisirt. Wie eine 



gestellten Aesten ist von Grund auf mit starken kegelförmigen 
taa Gtrunde sehr breiten Domen bewaSnet, wodurch ein Er- 
klettern unmöglich gemacht wird. Yiel Schatten giebt der 
Baum nicht, eine besondere Yerwendung desselben kenne ich 
auch nicht, doch &eut man sich bei der unglaublichen Dünn- 
heit von BaumvegetatioQ stets, wenn man einen sieht. Wir 
kommen jetzt zi; 2 Bäumen, die wie viele andere Nutzpflanzen 
ans dem tropischen Amerika stammen, im Laufe der Zeit, in 
Folge ihrer leichten Vermehnmgsweise eine solche Verbreitung 
gefunden haben, dass sie jetzt mit Fug und Becht als Bürger 
dieser Flora anzusehen sind, nämlich Anacardium occidentale 
(Terebinthaceae) und die sogenannte brasilianische Pflaume 
(Spondias spec.) 

Anacardium wird von den Eingeborenen ipeinde m'putu« 
genannt Das Wort »m'putu« bedeutet so viel als ajenseit des 
Ueeres« oder aus dem Lande der Weissen stammend, woraus also 
deutsch hervorgeht, dass sie wissen, dass dieser Baum ursprüng- 
lich nicht einheimisch war, was in der That zu verwundem ist 
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Aus der grossen beliebten Fai 
am untern Congo 4 Arten vertreten, i 
Elaeis Guineensis, Baphia vinifera 

Die wichtigste dieser Palmei 
zerstreut, einzeln oder in kleinen fi 
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Die Hyphaenen sind mehr Be? 



mann Kommen hinter tstanley - Fooi nocb Ualamus nnd die 

prachtvolle Eyphaene ventrieosa vor, dessen Stamm unter der 
Krone stark angeschwollen ist. Leider, so sehreibt er mir, 
schlagen ihnen die Eingeborenen die Köpfe ab um »Malaffu« zu 
gewinnen, weshalb man Massen topfloser Stämme auf den 
Inseln des Pools sieht. 

Wenn man sieh hier in den Tropen daran erinnert, mit 
welcher Sorgfalt die Palmen in den Gewächshäusern bei uns ge- 
pflegt werden, so erscheint es geradezu wunderbar mit welcher 
BeharrLchkeit sie hier den grossen Bränden und der lange an- 
haltenden Düfre zu trotzen vermögen. Nicht selten trifft man 
in Folge der grossen Grasbrändo schon halb verkohlte Stamme, 
doch so lange noch etwas Leben drinnen steckt treiben sie, 
sobald die ersten tropischen Regen gefallen sind ihre Wedel, 
die Brandwunden nicJit beachtend. Noch mehr überraschte 
mich ein ähnlicher Fall; es war in Gaboon. Hinter der 
Villen ähnlichen Stadt eiheben sich sandige Hügel, welche haupt^ 
sächlicli mit Steppengräsern, halb verbrannten Elaeis und einem 
in grossen Massen vorkommenden Pteris (aquiüna?) bewachsen 
sind. Einige Zeit vor meinem Dasein waren das Gras und 
die Farme abgebrannt, so dass die Hügel wie verkohlt aussahen. 

Die Sonne brannte mit allei' Kraft auf tliese öden Strecken 
und dennoch, trotz dem Sonnenbrande, Feuerbrande und der 
Trockenheit trieb das Pteris seine jungen Wedel so üppig als ob es 
so sein müsste. Bei Knollen und Zwiebelgewächsen finde ich 
dergleicher erklärlich, bei einem Fairn scheint es mir aufläUig, 
selbst wenn die Kbizome tief in der Erde liegen. 

Zu den strauchartigen Gewächsen liefert wieder die Famiüe 
der Papilionaceen die meisten Vertreter wie Indigofera- Arten und 
sonstige interessante Elüber; ferner finden wir vielfach Mussaenda 
grandiflora mit weissen Blüthen nnd M. frondosa, deren Trug- 
dolde mit einem weitliin leuchtenden dnnkelgelben Blattkranze 
umgeben ist. Clerodeudron-Arten , dornige Acacien, Coccolua, 
Gardenia Thunbergia, Camoensia maxima mit,, -ihren grossen. 
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— le- 
erst dann an die Fruchtbarkeit jenes Theiles von Afrika glauben, 
wenn das Land von einem Sachverständigen geprüft ist. D»ss 
es am Obern Congo bedeutend besser ist, ist erwiesen, doch. 
haben jene Landstriche für die Gegenwart in Hinsicht auf Plan- 
tagenbau noch keinen Werth, da es bis jetzt noch an günstigen 
Transportmitteln fehlt. 

Der amerikanische Consul Tisdel, der gesandt war um das 
Land in Augenschein zu nehmen und bis nach Stanley-Pool 
hinauf gewesen ist, drückte in einer Unterredung, die ich mit 
ihm hatte ebenfalls seine Entrüstung darüber aus, wie man es 
verstanden hat, dem interressirten Europa Sand in die Augen 
zu streuen. Er konnte den Hunderten amerikanischer Land- 
wirthe, welche gewillt waren Plantagen am Congo zu machen 
nur den guten ßath geben im eigenen Lande zu bleiben und 
abzuwarten, wie sich die Sachlage am Obern Congo gestalten 
würde. 

Ich komme jetzt zu der Ackerbau- Wirthschaft der Be- 
wohnern des »Unter-Congo-Gebietes.« Unter den Ä^usdruck 
» Ackerbau- Wirthschaft« begreife ich sowohl die Pflanzen-Kul- 
turen als auch die Viehzucht; beides gehört zu einander und 
hat die Viehzucht auch in den Tropen einen wichtigen Antheil 
an der Ernährung der Menschen, wenn auch den Pflanzen- 
produkten hierbei die erste Stelle gebührt. 

Dass der Ackerbau im Unter-Congo-Gebiete auf keiner 
sehr hohen Stufe steht ist nach dem was ich über die Boden- 
beschaffenheit dieses Theiles von Afrika gesagt habe wohl er- 
klärlich. Die Eingeborenen können eben nur kultiviren, was 
der dürftigö Boden zu liefern vermag. Unter normalen Witte- 
rungs-Verhältnissen genügen ja die Produkte ihren Anforderungen, 
dagegen sind sie unter abnormen Verhältnissen, wenn z. B. 
der Kegen während der nassen Jahreszeit fast ganz und gar 
ausbleibt, einer Hungersnoth mehr oder weniger ausgesetzt- 

Die Dörfer der Eingeborenen liegen gewöhnlich auf plateau- 
artig erweiterten Anhöhen wo Baobab und Bombax einigen 
Schatten spenden. Sie be-tehen meistens aus 20 — 25 Hütten 
mit ca. 150—200 Einwohnern, die von einem Könige regirt 
werden, welcher seine Gesandtschaft und sein Gefolge hat. 
Die Hütten sind sehr mangelhaft gebaut und meist sehr nach- 
lässig unterhalten, nur diejenige des Königs sieht vielfach an- 
ständig aus und hat eine Veranda unter der 4 — 6 Mann Platz 
haben. Auch findet man in der Hütte des Königs öfters 
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i(ff;j; schenk erhalten hat. 

ins«;,. Die Kulturen der Eingeborenen liegen .gewöhnlich ganz in 

der Nähe des Dorfes, die Feldarbeit ist den Frauen überlassen, 
um ,jj Die wichtigste Frucht, die auch in grossen Massen angebaut 

,y.pi. wird, ist der Manihot. 

-Ii j^. Ein Manihokfeld macht stets einen guten Eindruck und 

,jj _ selbst während der trocknen Jahreszeit, wo die ganze Vegetation 

ju^ wie Terbrannt ist, contrastJrt der Manihok stets durch seine 

l^ saftig grüne und elegante Belaubung. Er wird ca. 1 Meter 

^^.^^ hoch und findet man ihn vorzugsweise bei den Dörfern auge- 

püaiKt in aufgehäuften Erdhügeln, in denen sich die Knollen 

, gut ausbilden können. Der Manihok liebt einen etwas sandigen 

Boden, erträgt grosse Dürre und macht wenig Ansprüche iu 

Hinsicht auf Kultur. Die Vermehrung geschieht durch ca. 

1 Fuss lange Stammstücke, die man flach mit Erde bedeckt. 

In kurzer Zeit entwickeln sich die Blattaugen und in Zeit von 

4 Wochen hat man bei einigemiaassen gut eingetroffenem 

Regen bereits eine üppige Vegetation. 

Man benutzt die Knollen des Manihok und wissen die 
Eingebomen daraus ein sehr nahrhaftes Mehl zu bereiten, von 
dem Dr. Falkenstein in seiner Brochure' über die Zukunft der 
Congo- und Guineagebiete {Weimar, Geogr, Universal-Bibliothek, 
Heft I. Seite 20) sagt, es sei bedauerlich, dass sich das Manihok- 
melil als bilhges Nahrungsmittel nicht schon lange Eingang in 
die eivUisirten Länder verschafft habe. Wäre dies der Fall, 
so fahrt er fort, so könnte West-Afrika in seiner Produktion 
mit Brasilien gewiss wetteifern. 

Letztere Behauptung trifft jedoch auf das Unter-Congo- 
Gebiet ganz und gar nicht zu. Wenn der Manihok, wie ich 
oben gesagt, auch nicht wählerisch in Bezug auf Boden ist, 
so produciren die Eingebornen in dem schlechten Boden doch 
kaum für sich genug und eine rationelle Kultur des Manihok 
vom Weissen würde sich wohl niemals lohnen, wenn überhaupt 
das Klima für den Weissen auf die Dauer erträglich wäre. 
Für die Eingebomen hat der Manihok insofern noch bedeuten- 
den Werth als er ihn, sowohl Knollen als auch Belaubung, 
als ausgezeichnetes Viehfutter verwenden kann, auch gilt er 
als officineü, indem die Blätter auf Wunden gelegt werden. 
Ais zweitwichtigste Pflanze für diese Gegenden ist die Banane, 



Nährpflanzen, wir finden jedoch noch einige andere werthvoUe 
Sachen, als das Zuckerrohr, welches an manchen Stellen kultivirt 
wird, femer wildwachsend oder eingebürgert die Ananas, deren 
ausgezeichnete Früchte in Europa sehr geschätzt sind. Ab und ■ 
zu wildwachsend findet sich die Goyave, Psidiuni pomifemm, 
ein bis 3 Meter hoher Baum, ferner Tomaten, als Salat ausge- 
zeichnet, wilde Auberginen oder Eierfrüchte, wilde Orangen 
und Pfeffer (eine Solanumart). 

Rechnen wir zu den erwähnten Pflanzen noch Elaeis, deren 
Früchte das Palmöl liefern und das von den Eingebomen beim 
Kochen vielfach verwandt wird, ferner die Colanuss (seltener 
im TJnter-Congo-Gebiete), Anacardium und die Mingengen (Spon- 
dias), so hätten wir im Grossen und Ganzen die Pflanzen angeführt, 
welche die vegetabilische Nahrung der Eingebornen am Unter- 
Congo ausmachen. Wo man die Passiflora quadrangularis 
sMaracuja« genannt und die Anona squaramosa in den Dörfern 
antrifft, kann man immer darauf schliessen, dass ihre Bewohner 
schon längere Zeit mit dem Weissen in Berührung kamen. 

Die so ausgezeichneten Mangopflaumen (Mangifera indica), 
Brotbäume (Artocarpus incisa), Cacao, Avocadobirnen etc., welche 
man so viel an der Westküste antrifft, haben ihren Weg fest 
noch gar nicht ins Congogebiet gefunden und nur den Be- 
mühungen der Weissen ist es zu danken, wenn man diese 
Nähr- und Decorationspflanzen bei den Faktoreien in jungen 
Exemplaren vorfindet. Selbst Caladium esculentum, eine Äracee, 
deren Knollen so werthvoll sind, habe ich am Congo vermisst, 
während man an der Küste vielfach grosse Anpflanzungen 
davon vorfindet. Im Allgemeinen geben sich die Eingebomen 
wenig Mühe mit der Pflanzenkultur und man wird stets freudig 
überrascht, wenn man auf Felder stosst, wo man einige Ordnung 
in den Kulturen entdecken kann, obwohl die^Eingebornen ein 
■jut^ Teratändniss für die verschiedenen Bodenarten haben und 
tobt gut wissen, für welche Pflanzen-Kultur der betreffende 
Boden am geeignetsten ist, Diese Nährpflanzen sind eben zu 



n ihren Ansprüchen und In-^sen ihnen il 
:itf-r nicht fühlen. 

a Tifchstand der Bewohnf-r dt-s Cnter-Coneo 
anbelangt. »> habe ich darüber nur Weniges zu sapc! 
lieh finden wir Hühner in <]in D'irfem, ein-- kleine 
Art, die an vielen Orten dem Weissen verkauft, fast 
schliessliche thieriäche Nahrung ausmaciien. Sie le^'ei 
Die Eingebomen errichten für die Brut-Hühner Hühnc 
ca. 2 Meter vom Boden, die besonders zum Schutze 
Schlangen dienen. Ausserdem finden wir an Gefl 
Entenart, die Muscovyente. in Grösse unsem eu 
Enten gleichkommend. Sie verlangt zu ihrem 
wenig Wasser und vermehrt sich sehr gut. Ihr Flei 
wohnlich etwas zähe, doch ist es zur Abwechselung d 
speisen stets willkommen. 

Das hauptsächlichste Zuchtthier ist die Ziege. 
kleiner als unsere europäische Hausziege, die jedo 
zeichnet für diese dürren Triften ist. Sie vermehrt 
stark. Alsdann finden wir ein Schaf, weiches jed 
Wolle trägt, sondern kurz behaart ist 

Femer ist von den Portugiesen das Schwein 
worden, welches sich in den Morästen ungemein » 
halb verwildert lebt und sich sehr stark vermehrt. 
Begleiter der Menschen, der Himd, ist in einer niec 
vertreten, verschieden von Farbe und dadurch merkwi 
er nicht bellt, sondern winselt. Er spürt das Wild 
ist jedoch zur Jagd nicht zu verwerthen. Er n 
Weissen, scheut ihre Wohnungen und es hält sehr si 
ihn anzugewöhnen. Nicht selten finden wir europäisc 
bei den Eingeboraen und graue, roth geschwänzte 
die zum Verkauf an den Weissen bestimmt sind. 

Hühner, Enten, Schafe und besonders Ziegen wi 
Weissen vielfach zum Verkauf angeboten und stebei 
Preise, man bezahlt sie mindestens ebenso theuer, wie 
so kostet z. B, ein gutes Schaf 20 — 25 Mark, i 
10 — 15 Mark, Natürlich sind die Preise an den ver 
Orten ganz ungleich. In neuerer Zeit hat man 
Rinder dort anzusiedeln, auch Pferde und Esel 
meinen ertragen diese Thiere das Klima ganz gut, 
sich der Mangel an Futter während der trockenen 
sehr fühlbar. 



1 meinen vongea auseiaiiuaer- 
Qtworten, doch eehe ich mich 
etraeht ihrer Wichtigkeit ein- 
bauptsächlich fünf Funkte, die 
htigen sind, zuerst der Boden, 
iterfrage, die Wahl der Kultur- 
äefünf Punkte wird der Pflanzer 
ehe er sich entschliesst mit 



ster Linie Produkte aus dem 
thandel des -westl. aequatorialen 
Palmkeme, Kaffee, Cacao, Erd- 
n folgen Minerale und Produkte 
ein, Häute etc. 

3 bisher ein grosser Handels- 
n man für die Zukunft nicht 
Imählig abnehmen. Nach einer 

Hanssens, der ein bedeutender 
)8 war, werden die Elfenbein 
-12 Jahre vorhalten. Ausser- 
lehr nachgestellt, selbst jungen 
Lit der Zeit zu befürchten ist. 
jrlhvolle Artikel, das Elfenbein, 

age nur für die Gegenwart in 
wird der Handel des tropischen 
'ür die Zukunft nur dann von 
lantagenbau und Bergbau sich 

t, dass der Boden selbst den 

cht genügt 

llen, daSs es auch Stelleu giebt-, 

Molg gezogen werden könnten, 

llgemeino Sachlage zu schildern. 

lantagenbau ver biete t_^i sich im 

»;hen Rücksichten. 

air widerlegt werden und läset 



lieh von Banaiia ihre Heiinath haben, liesae es sich schon ver- 
glichen, sie 8ind ebenfalls gute Arbeiter und haben ein gutes 
Verständniss für Erdarbeiten, leider sind sie im Congo-Gebiete 
zu nahe bei ihrer Heimath. Es kommt sehr häufig vor, dass 
sie davon laufen, wenn ihnen die Verhältnisse nicht zusagen, 
ihre ganze Bezahlung dabei im Stich lassend. Es fällt ihnen 
eben nicht schwer mit einem der Fahrzeuge, welche den Congo 
befahren, nach Banana zu kommen, von wo sie dann in einem 
Tage ihre Heimath erreichen können. Auch lassen sie sich 
nur auf ein Jahr engagiren und kehren nach dieser Zeit mit 
seltenen Ausnahmen zur Heimath zurück. 

Ich habe es auch mit den Eingebomen versucht und Leute 
aus fünf verschiedenen Dörfern Bomas als Arbeiter gehabt Zu- 
erst hält es schwer die Leute zu bekommen, man hat lange 
Palaver mit den Königen, die sich wohl, durch Geschenke 
lewogen, dazu herbeilassen einige Leute zu schicken, dafür 
idoch monatliche Bezahlung verlangen. Mit diesen Leuten ist 
3hwer ansüukommen, sie machen viel Ansprüche und wissen, 
-.BS ihr Dorf in 1 — 2 Stunden zu eiTeichen ist. 
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Pa&st ihnen etwas nicht, so versehe 
ihnen sehr schwer, länger als 2—3 Mona 
arbeiten nur, wenn sie iiiiissen. wenn s 
Arbeit treibt. Dazu liegen einem die Oi 
beständig vor den Thüren, Geschenke verla 
sich wohl zu hüten es mit ihnen zu verdi 
sind die Eingebomen sonst annehmbar, n 
lieh nicht aus den Augen lassen. Ueb 
Schwarzer nur dann zu arbeiten, wenn c 
bald man den Rücken kehrt, ist luich an 
zu denken. 

Eine grosse Hauptsache beim Engag 
ist, sie 80 weit von ihrer Heimath entfernt 
nicht auf eigene Faust zurückkeliren köni 
gar vom "Weissen abhängen. 

Sie Sansibariten engagirt man auf 3 . 
gezeichnete Arbeiter, bescheiden in ihren A 
"Weissen sehr zugethan. Jedoch hält es ai 
sie zu engagiren, da sie keine grosse Neij 
haben; auch verursacht ihre üebersiedelui 
das Caplaud nach dem Congo viele Aus 
ersichtlich, mit welchen Schwierigkeiten 
geeignete Leute für den Plantagenbau zu 
wir ferner Arbeitskräfte und Arbeitsleistu 
über und rechnen 5 schwarze Arbeiter 
Normal- Arbeiter, so finden wir die de 
durchaus nicht billiger als bei uns. 
Kulturpflanzen ist ebenfalls von sehr hob« 
kultiviren ? Kakao wird am Untern Coj 
denn diese Pflanze, die sonst einen gutei 
verlangt ganz andere Bedingungen um z 
dieses Gebiet bieten kann. Erstens taugt 
ihrer Kultur, denn er ist nicht tiefgrundij 
wenig Humus und dörrt während der trt 
sehr aus. Der Kakao verlangt jedoch e 
grundigen Boden, eine gleichmässige Fem 
schatten, drei Notliwendigkeiten, die man 
vermisst Mit Kaffee ist es fast genau 
zwar ein wilder Kaffee an manchen Stellen 
jedoch nur mit zweifelhaftem Erfolge zu 
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SaminlttDg Daturwissenschaflliclier Vorträge 

sind bis jetzt erscliienen: 

I. II uth, Dr. M. Das periodische Gesetz der Atomge^ 
Wichte und das natürliche System der Elemente. Mit einer 

farbigen Tafel " Mark 1,00. 

Verf. erläutert Lothar Meyer^s und Mendelejeff s 
Theorien, die erst neuerdings durch die frappante Ueber- 
einstimmung von WinkleKs (lermaninm mit Mendelejeflfe 
hypothetischem Ekasilicium ^eino glänzende Bestätigung 
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IL Dren^er^ 11*9 Realgymnasiallehrer. Dai-stellung der 

verschiedenen Theorien der Sonnentlecken . . . Mark 0,60. 

Veif. bespricht die Ansieliten von Galilei. Cassini 

(Lalande), Derhani, Wilson, Bode, William u. John Herschel, 

Kirchhoff', Zöllher, (Broszus) Reis, Reye, Faye, Secchi, 

Young und Plante' über die genannte Erscheinung. 

III. Hiith, Dr. K. Ameisen als Pflanzenschutz. Mit 3 
Figurentafeln . . . ., Mark 0,50. 

Verzeicliniss dei* bisher bekannten myrmekophilen 
Pflanzen. 

IV. RIrdel, Dr. H., lieber die untere Teraperaturgrenze, 
bei welcher niedere Thiere noch existiren können. Mark 0,60. 

Die Versuche Pouchet's und des Verf, sowie die sich 
daraus ergebenden .Folgerungen. 

V. Wiebeoke, Dr. B.^ Re^ierungs- und Medicinalratli. 
Geschichtliche Entwicklung unserer Kenntniss der Ptoniaine und 
verwandter Körper Mark 0,60. 

Das beigogebene Literaturzerzeichniss über den betr. 
Gegenstand weist nicht weniger als 182 Nummern auf. 

VI. niöiikeiney er, W-, Betrachtungi^n über das tropische 
West-Afrika, specieU über das Ünter-Kongo-Gebiet. 

Der Verf, früher Chef, der Kulturen zu Borna, nimmt in 
dem zwischen Stanley und Pech u^l -Lösche ausge- 
brochenen Streite energisch für unseren Landsmann Partei. 
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